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Ner Eiligkeitsſtreben HI Sonnenglanz
des Aubens.

*ugendleben prießt auf jedem oden, in der katholiſchen V und m
proteſtantiſchen Gemeinden, im chriſtlichen Europa und im heidniſchen

Orient Unſere Zeit hat eine orliebe 0  xr, es überall aufzuſpüren,
erforſchen, bewundern. Wer Tugend ehrt, wird gefeiert, nicht weniger
jener, der ſie mit beſonderem fer übt Chriſtus Uund Buddha, ranz
von ſſiſi und Tolſtoi, Ignatius und Tagore. Legt das nicht den Gedanken
nahe, Heiligkeit ſei unabhängig von eligion, Glaubensüberzeugung? Wie
könnte ſie ſich überall nden, wie könnte umgekehrt die ehre, die ſich
die allein wahre nennt, ſo viele unheilige nhänger haben? Noch eine
andere rwägung ſchein zum ſelben V zu führen Katholiſche Heilig
keitslehre ſich ganz vernunftgemä ſein.
die des Glaubens?

Braucht ſie dann noch

Auf Fragen und Einwände könnte man kurz erwidern, katholiſche
Heiligkeit ſei nichtsdeſtoweniger weſentlich verſchieden bon jeder andern,
mangelhaftes Tugendleben beweiſe keine mangelhafte Tugendlehre, die Ver⸗
nunftgemäßheit chriſtlicher Aſzeſe chließe Unvernünftigkeit, aber nicht Über⸗
vernünftigkeit aus iel n  1  er iſt P8 ſicherlich, die atholiſche ehre
bom erden, Wachſen und Si  ollenden der Heiligkeit, oder wenigſtens
einige ihrer Hauptſätze vorzulegen. So werden wir zuer einen ganz
Begriff bon Heiligkeit gewinnen und gleichzeitig zu Erkenntniſſen gelangen,
die für die atholiſche Aſzeſe und ihre igenart bon größter Bedeutung
ſind Wir werden aber auch ihre überragende Vollkommenheit kennen lernen
und ugeben, daß für die durch ſie gebildeten eiligen im öchſten Sinn
das Wort des Heiligen Geiſtes gilt Der Pfad des Gerechten iſt wie das
ſtrahlende Licht der Sonne das vorangeht Uund bis zUum bollen
Tag (Spr 4, 189

Im gewöhnlichen Sinn des ortes iſt Heiligkeit und Vollkommenheit
eine Eigenſchaft des illens Sie beſagt, daß der Wille ganz Gott gehört,
daß der en ganz für ott ebt Aber auch inge, die dem len
Gottes geweiht ſind, bezeichnen wir als heilig das Heiligtum des Gottes⸗
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hauſes, die eiligen Gefäße, während wir Perſonen, die in dieſem beſondern
Verhältnis ott ſtehen, gewöhnlich nicht heilig, ſondern einfach gott
geweiht nennen Das beiden Gemeinſame, die Gotte  eihe, nde nun,
und zwar V Unvergleichlich vollkommener Weiſe, mn einer andern Art bon
Heiligkeit, die Uns bloß durch den Glauben ekannt iſt Es iſt jene, die
uns durch eine abe zuteil wird, die wir recht bezeichnend heiligmachende
nade nennen. Sie iſt Grundlage Uund Ausgangspunkt eL

.lñ ko e 2  2 it, derjenigen, die im etzigen Zuſtand der Menſchheit
allein bor ott Wert hat, und ſie macht Uuns ſchon in einem wahren
Sinn vollkommen. Denn die nade bringt Uns, wie wir wiſſen, ein N  .
göttliches eben, da ſie Uns teilha acht der gottlichen atur (2 etri 1, 4
Mit ihr überkleidet ſie Unſer geſchöpfliches eben, aber nicht rein äußerlich;
unſer nnerſte durchdringt, erhellt, erklar ſie Vordem wir ge⸗
horen als Kinder ams, jetzt ſind wir wiedergeboren als Kinder Gottes
Wenn wir aber Kinder Gottes ſind, dann ſind wir Gottgeweihte, Heilige
Wo gäbe 2 eine höhere Gottes  ethe als die Gotteskindſchaft? Sie beſteht
dazu gerade darin, daß wir m unbegreiflicher eiſe der unzerſtörbaren
Heiligkeit Gottes ſelber teilnehmen, jener Gerechtigkeit, mit der ott
ſein igenes Gut und ſeine Ehre ſucht, jener iebe, mit der ater
Und Sohn ſich im eiligen el umfangen.Sn Ja, mit der Goiteskindſchaft werden uns ſchon Uge  en geſchenkt,
vorab die goͤttlichen des aubens, der Hoffnung und der Liebe Auch
das ſind ganz innere, verborgene aben Wir führen ihretwegen nicht glei
ein ittlich vollkommenes eben Aber die eingegoſſenen Tugenden ſind keine,
die Uuns ott m die eele en QaAmi reiches, eiliges eben ihnen ent⸗
prieße Die erworbenen ugenden en ſie rſt veredeln. Es iſt nicht

verwundern, wenn rationaliſtiſche Religionsforſcher dieſen Heiligkeits⸗
begriff, der bloß aus dem Glauben geſchöpft iſt, nicht würdigen. Wir
Katholiken müßten 2 ſo mehr, denen ſo Großes und ſo Vieles
kündet Wohl kann auch der eide ſich als Kind de Vatergotte
ühlen, e  en Huld ihn überall umgibt. Aber der unendliche Abſtand
bon ſeinem Schöpfer muß ihn lehren, daß ihm dieſer Ehrentitel nur in
einem ganz unvbollkommenen Sinn ukommt, daß nur der nei
eines Herrn bon unfaßbarer aje  1 iſt Wir aber aben V Wahr
heit den Geiſt der indſcha empfangen, m dem wir rufen: Abba,
Vater! (Roͤm 8, 15.) Darum nenn mit echt der Apoſtel die Gläubigen
Gottgeliebte und Heilige. Er will ami nicht agen, daß ſie ſchon eine



2*
*

Unſer Heiligkeitsſtreben Im Sonnenglanz des Glaubens. 403

außerordentlich hohe Ufe ſittlicher Vollkommenheit rreicht aben, wohl
aber, daß ſie Urch den eſt göttlichen Lebens und übernatürlicher Tugend
dem Dreimalheiligen m aller Wahrheit ähnlich geworden ſind

Iſt alſo Heiligkeit in der gewöhnlichen Bedeutung des ortes als
ſittliche Vollkommenheit für den Katholiken belanglos? Es iſt wahr, ſie
iſt für ihn nicht mehr, mich ſo auszudrücken, Selbſtzweck; ſie muß
ihm immer dazu dienen, jene übernatürliche erlangen oder ver⸗
mehren. Tut ſie das nicht, ſo iſt ſie ihm Tugend ohne übernatürlichen
Wert, eine Oße Scheintugend. Soweit ſie *2 aber tut, ird ſie durch
ni ſo gefördert wie eben durch die nade, und ſtatt zu allen, eig
ſie 2—5  — Wert

chon durch ihre Oße Gegenwart die heiligmachende Gnade
darauf hin, das Vollkommenheitsſtreben im Menſchen wecken Täglich
beobachten wir, wie an uUund Standesbewußtſein das Handeln der
Menſchen aufs ſtärkſte beeinfluſſen. Tbeiter:  2 Bürger  2  L Fürſtenkind Unter  2
cheiden ſich durch ihre Lebensart; alle ſtimmen Ugleich darin über⸗
ein, daß jeder ſeinem Stande Ehre machen Welch gewaltigen
Einfluß könnte und da erſt das Bewußtſein Usüben, daß wir Kinder
Gottes heißen und imn Wie *2 olz, Freude, Familienfinn wecken!
In ahrheit, der oße Gedanke unſere 9  1 Abſtammung, unſern
göttlichen Adel könnte, tief erfaßt, enügen, Uuns Wegweiſer und
er auf dem Weg zur Vollkommenheit ſein: Du biſt ein Kind desAllheiligen, ehe des Vaters würdig! Wie du ſeiner atur ähnlich biſt,
o verähnliche dich auch ſeinen göttlichen Sitten!

Dieſer olz, dieſes hochgemute olen der Kinder Gottes hat das
Eigenartige, daß e3 die emu nicht ni Es iſt, wie enn die
königliche Roſe Ugleich den verborgenen Uft des ei  en aushauchen
könnte Das omm aher, daß die Kindſchaft Gottes ganz Gnade iſt
eder Chriſt kann und muß agen Urch die Gnade Gottes bin ich, was
ich bin ( Kor 15, 10) Aus lauter Erbarmen und üte des Vaters iſt
das Gewand des Kindes gewoben. Je herrlicher glänzt, ſo mehr iſt
(8 nade, unverdient; 1e ſtrahlender 65 wird, ſo mehr ſteht ＋2 Im
Gottes. War die eigene Mitwirkung noch ſo groß was ott 9 hat,
iſt unvergleichlich mehr So muß notwendig ehen, daß die größten
eiligen, die dem Vaterherzen Gottes nächſten ehen, auch die demütigſten
ſind In ihrem Innern ruht das Pauluswort Was haſt du, das du
nicht empfangen hätteſt? (1 Kor 4,

26 *
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ieſe emu wird noch vertieft durch den lick auf Vergangenheit

und Zukunft. Nach beiden Seiten wirft die Glaubensſonne ihr Licht und
gibt Uns ganz nelle Erkenntniſſe, die für das riſtliche Leben bon ein⸗
ſchneidendſter Bedeutung ſind

Was wir, bevor wir die heiligmachende nade erhielten? Etwa
gute Weſen, ott wohlgefällige Geſchöpfe? Waren wir nicht vielmehr alle
Kinder des Zornes? Ein übernatürliche Ziel war uns geſteckt. In unſerem
Stammvpater Adam hatten wir P5 verloren. Es wiederzugewinnen ver.
mochten wir nicht Nur den Weg des Verderbens onnten die Menſchen
noch finden, Und ſie aben ihn gefunden Darum ſagt der Völkerapoſtel:
Alle aben geſündigt und entbehren der Ehre vor ott (Röm 3, 23)
Auguſtin rede von der Menſchheit ohne Chriſtus und ſeine nade als
einer damnata Ignatius bon Loyola zeig Uuns in der erſten Woche
der Exerzitien den Weg der Menſchen, die große Prozeſſion zur Hölle
hinab; auch nicht einer würde bei ihr ehlen, GAre die nade mM vbom
Himmel geſtiegen So iſt die indſcha Gottes für Uuns nade
ein Entreißen aus der Macht Satans, ein Hinaufheben m den aterſcho
Goites. Aus Feinden hat ſie uns Kindern gemacht Welch große ittliche,
demutſchaffende erte liegen doch m unſerer Lehre bon der rbſünde

Das iſt die Vergangenheit, was bringt die Ulun Die Erfahrung
ehr es, noch klarer ſagt's der Glaube Das heilige Leben, das wir Iim
Taufſakrament empfingen, nahm Uns nicht die böſe Begierlichkeit, deren
Stachel ſich durch die erſte nde ſo tief in Unſere atur hineingebohrt
hat Darum fühlen wir noch immer in Uns das Geſetz des Fleiſches, das
dem eſe des Geiſtes widerſtreitet Andere mögen lehren, wie der Men
aus eigener ra die atur Unterjocht Uund zUum göttlichen Idealbild
emporſtrebt. Wir riſten wiſſen ſeit Qult agen auf das Seufzen Unſeres
Geiſtes: Wer wird mich befreien bom etbe dieſes Todes? nUur die eine
Antwort die Gnade Gottes durch Jeſus Chriſtus! (Röm 7, 25.)
Der 03 ird mit echt als das ge  xl er bezeichnet, und als
der ge  łli Olz der Tugendſtolz. Aher dieſe ehre kann ihn beugen
und unſchädlich machen: nicht durch meine ra durch die Gnade

Und wiederſiege ich ber die Begierlichkeit, bleibe ich frei von
iſt dieſe nade notwendig, die leinen Sünden meiden und reine,
fleckenloſe Tugend üben Urch den Glauben allein Iſſen wir, daß ſie
in ihrer Fülle nur der Gottesmutter zuteil geworden iſt Ohne te.
empfangen, iſt Maria auch ohne QAke. Ur eben
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elcher Menſch, Gre — noch ſo großer Herzenskenner 8
AÄhnliches erfinden können wie jene 9  1  e Pädagogik der Gnade! Zum
höchſten Olz hebt ſie das Geſchöpf em und en ＋2 ugleich ina
m den Abgrund der emu Ohne die nade werden wir ſ
beſiegt bon unſern Feinden Teufel Welt Und eiſch; mit ihr können
Wwir kühn rufen Was wird Uuns cheiden bon der tebe Chriſti? Trübſal
oder Bedrängnis oder Hunger, oder Blöße, oder Gefahr oder Verfolgung,
oder Schwert? Röm 8, 35.) Brauchen wir uns da nach andern Lebens
quellen und Wegführern umzuſehen? Heiligkeit iſt höchſtes geiſtige Leben;
eben iſt Entwicklung, Wachstum

Von dieſem Wachstum weiß uns der Glaube Wunderhare erzählen
Er Uuns verborgene Quellen die ſtändig fließen, unſer Tugend
eben befruchten und immer größerer eiſe bringen Das ſind
zunächſt die eiligen Sakramente Hat ſie Chriſtus auch erſter Linie
eingeſetzt das Gnadenleben uns mehren, ſo en ſie doch nicht

eme für das Tugendſtreben ſein Sie ſind uns Unterpfänder
des göttlichen eiſtan der Stunde der Verſuchung, zum am
die Feinde drinnen und draußen zum treuen Ausharren und Voranſchreiten
auf dem Weg Gott Von der eiligen Euchariſtie en wir daß ſie
das Feuer der Begierlichkeit Uuns mim mehr dämpft und hewundern
leſe Wirkung zahlreichen Jugendlichen, die ſich dem Tiſch des
Herrn nahen So Aben wir den Sakramenten, beſonders der Uße
und des Altars Heiligungsmittel wie ſie außerhalb der nirgen
nden Da bon „Sakramentenmagie“ ſprechen el Verſtändnis
für unſern Glauben und die Macht Gottes über den menſchlichen en
beſitzen der Einſichtige draußen kann Uuns nur darum beneiden und wWwir
drinnen können Uuns nicht glücklich preiſen daß wir ſoviel eichter
als andere zum erge Gottes hinanzuſteigen bermögen

Wie rdern muß dazu dieſes en bon den ſieben nadenquellen
auf unſern Geiſt und unſer Herz wirken! Gott tut unſichtbar das meiſte!
Dieſer Gedanke iſt eme ertvolle Stütze für den chwachen Menſchen der
aus ſich ſo langſam vorankommt Edle Naturen ſporn 4* auch ihrer⸗
el alles tun was ibren Kräften ſteht Andern kann 4 allerdings
nla werden alſcher Sicherheit und räghei Oft muß man Klagen
gerade über die ren die Ufig die eiligen Sakramente empfangen alſo
innerlich wachſen Heiligkeit aher die Gebote nUur ſchlecht beobachten
beſonders das große Gebot der N  enliebe Aber ind arum auch
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*  —  — obgleich Gnade m ihnen nicht gemindert wird, hienieden m gr  erer
Gefahr, ſie, die ſie ſchlecht benutzen, verlieren, uUnd werden Im enſei
der Strafe nicht entgehen. Dazu iſt dieſe chlechte Nebenwirkung Urchaus
nicht das Gewöhnliche, wie man oft f übertreibt

Noch in anderer Weiſe beeinflußt die ſakramentale Gnadenſpendung unſer
ſittliches en fordert tätige Anteilnahme, Mitarbeit Die unmündigen
Kinder werden der nade teilhaft, ohne daß ſie davon wiſſen und ſich darum
bemühen. Aber der Erwachſene erhält ſie nUr, enn ſich durch religiöſe
Akte, wenigſtens die gläubige Abſicht des Gnadenempfangs, vorbereite

Am iefſten wirken die eiligen Sakramente jedo Unſtreitig auf unſere
eele durch ihren wunderbaren Inhalt Denken wir nur an die Ufnahme
ins Gottesreich durch die aufe, die Beſiegelung mit dem eiligen Geiſt
m der Firmung, die geiſtige A  E  e.  9 im Bußſakrament. Wer dieſe
göttlichen Geheimniſſe, die ſich ihm vollziehen, im Geiſt erwägt, ird
dadurch notwendig eifrigem religiöſen eben gere Verweilen wir
noch einen Augenblick beim erhabenſten Sakrament, der eiligen Euchariſtie.
Welch heilige egungen und Entſchlüſſe können nicht m eſſen Herz auf
ſteigen, der läubig der eiligen Meſſe eiwohnt, bewußt, daß hier m

* ahrhei Gottes ohn ſich für ihn und mit ihm dem ater als er
darbringt. der gibt 6 8, das ähnlich 9  ende Akte der Gottesliebe
m der Seele wecken könnte wie der emütige Glaube, in der eiligen
Kommunion den göttlichen Gnadenſpender ſelbſt empfangen haben?
Das ſind Anregungen zu em Vollkommenheitsſtreben, wie ſie ſich on
nirgends Rden Daran ändert auch die Tatſache ni daß uns die
Freiheit leibt, all dieſes roße achtlos und andachtslos mitzumachen.

So köſtlich die Seelennahrung iſt die wir m den eiligen Sakramenten
empfangen, ſie iſt doch nicht die einzige, die ott uns ereite hat Immer⸗
fort, auch enn ſich die Kirchentüren hinter Uuns geſchloſſen aben, bietet

uns jene zu einem heiligen eben ＋ die wir die ITkliche oder
wirkende nade nennen leſe begleitet und durchdringt unſichtbar alle
Unſere gute Handlungen und erhebt ſie aus ihrer Idi  en Nichtigkeit m
jene Höhe, m der wir als Kinder Gottes wohnen. Dadurch die
einfachſte Pflichterfüllung ſo, daß der größte Staatsakt, die höchſte Tat
menſchlichen Geiſtes wie ni dagegen verſchwindet. Denn was wir tun,
iſt Werk eines Königs-⸗, eines Gotteskindes Aber auch die natürliche Voll—
kommenheit unſerer ſittlichen Fähigkeiten ird durch die nade gemehrt.
Die ernun kann uns über dieſes ihr Eingreifen wenig agen aher war

*  *
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2 möglich, daß ſchon den erſten chriſtlichen Jahrhunderten die Trlehre
aufkam, der en vermöge aus den Weg der Tugend gehen
Demgegenüber belehrt uns der Glaube, daß die nade iſt, die den
Verſtand erleuchtet und den tuen * die Uuns rechtes Erkennen und
eiliges Tun gibt eilſame edanken ſie bor unſer Bewußtſein
Und pornt Uns d entſprechende Entſchlüſſe faſſen, und wie ſie das
ollen gegeben hat, gibt ſie auch das Vollbringen.

Allerdings V die nade abet gewöhnlich nicht wunderbar. So
eng chließt ſie ſich die pſychologiſchen Denkgeſetze und die natürliche,

Entwicklung des Menſchen d daß man ihren Einfluß oft nur

feſtſtelle kann Er war mit Händen greifen als ſie zUum rſten
DieMal nach dem Erſcheinen Chriſti das ngeſi der Erde erneuerte

heldenmütige, übermenſchliche Tugend der eiligen läßt uns ganz ſpontan
auf eine verborgene, übernatürliche Kraftquelle ſchließen Spüren Wir nicht
manchmal auch elgenen Herzen eutlich den Hauch der nade wenn

ſie Uuns über unſere eigene Schwäche emporhebt und großmütigem er
begeiſter übrigen aber en Wwir Uuns durch den Glauben au  ren
aſſen, daß wir ohne nade nicht einmal den Verſuchungen ängere Zeit
widerſtehen alſo noch weniger die ſteilen ade der Vollkommenheit Er:  2

limmen können wo ſich außerhalb des Chriſtentums wahre Heilig
keit ndet, iſt ſie darum ein Werk der nade nicht bloß der ſittlichen
1d Chriſtentum aber gibt eS keinen eiligen, der nicht aus tief
innerſter UÜberzeugung mit Paulus anerkennte icht ich, ondern die Gnade
Gottes mit mir ( Kor 15 10)

ewinnt die nade Licht des Glaubens eine ungeahnte Be⸗
eutung für unſern Fortſchritt auf der Tugendbahn Aber, man

fragen verliert da nicht die Selbſttätigkeit ganz oder zUum größten
eil ihren er Die Reformatoren aben allerdings die Wirkſamkei
der nade ſo übertrieben als brauche der enſ gar ni nderes
tun als ſie gläubig annehmen, ohne ſich weiter gute erke kümmern
Das war nicht nUur dogmatiſch, ondern auch praktiſch ein verhängnisvoller
Irrtum Er mu alles aus eigener reihei geborene Tugendleben
en enn man ihn folgerichtig die Tat umſetzte

Wie wunderbar iſt demgegenüber die Harmonie wiſchen göttlicher
Uund menſchlichem Tun, wie Wir ſie aus Unſerer katho aubens

ehre kennen! Die nade iſt und bleiht ganz nade, Gottesgeſchenk und
doch äßt ſie Unſere reihei unangetaſte So hoch jemand beim Aufſtieg
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gekommen iſt, er kann die Gnade zum „Höher hinauf“ zurückweiſen, er

kann zur Tiefe hinabſteigen. Immer aber iſt tatkräftiges, oft mühevolles

Mitwirken notwendig. Ja nicht ſelten ſcheint es, als genüge die Gnade

nicht für die durch die Erbſünde geſchwächte Natur. Dann verlangt ſie

noch mehr als bloße Mitarbeit: ſie will erſt ſelbſt durch heißes Gebet er⸗

fleht werden. Wer wollte es leugnen, daß ein ſolches Ringen um die Gnade

eine höchſte fittliche Leiſtung iſt?

Doch dem, der mit der Gnade um die Gnade betet, verſagt ſie ſich

niemals. Er vermag alles in ihrer Kraft. Wer ſich ihr hingibt, dem

wird es auch klar, warum ſie die Begierlichkeit nicht aus unſern Herzen

genommen hat, wie einſt unſern Stammeltern. Gerade da will ſie das

Übermaß ihrer Stärke auswirken, wenn der Menſch ſich mitten durch eine

Welt von Feinden durchringt zu ſeinem Gott. Aus demſelben Grunde treibt

ſie manchmal zu den härteſten freiwilligen Opfern. Wo die Natur erliegt,

will ſie ihre Triumphe feiern.

Das hat Paulus ausgedrückt mit den

Worten: Ich habe Wohlgefallen an meinen Schwachheiten, an Mißhand⸗

lungen, an Nöten, an Verfolgungen, an Angſten für Chriſtus; denn wenn

ich ſchwach bin, bin ich ſtark (2 Kor. 12, 10). Und wie manche hat es

ſpäter gegeben, denen die Pilgerfahrt fern vom Herrn nur dadurch erträg⸗

lich ſchien, daß ſie für ihn leiden konnten!

Das iſt die wachſende Saat der Tugend, durchleuchtet von unſerem

heiligen Glauben, durchglüht von der göttlichen Gnade!

Vollendung iſt das Ziel jeglichen Tugendſtrebens. Sie kann für

den, der die rechten fittlichen Begriffe befitzt, nur darin beſlehen, daß er

möglichſt vollkommen vereint wird mit Gott. In gewiſſem Sinn iſt dieſes

Ziel ſchon hienieden zu erreichen. Viele heiligmäßige Menſchen wandelten

allzeit vor Gott, viele konnten ſich auf dem Sterbebett ſagen, daß ſie

ſchon Jahre, Jahrzehnte ſich durch keinen freiwilligen Fehler mehr von

ihm getrennt hatten. Wir nennen ſie darum auch Heilige, Vollkommene.

Andere werden von Gott wunderbar begnadet, tiefer in ſein Weſen hin⸗

einzuſchauen und glühender ihn zu lieben; ſie gelangten durch ihre myſtiſchen

Erlebniſſe zu einer großen Gottesnähe. Aber endgültig ſind ſie darum doch

nicht ans Ziel gelangt. Der Gipfel unſerer Vollkommenheit, den uns der

Glaube wie von ferne zeigt, ragt in den Himmel hinein. Da erſt werden wir

Gott ſchauen wie er iſt, und ihn lieben nach dem Maß unſerer geſchaffenen

Fähigkeit, wie er es verdient.

Dann fehlt unſerer Vollendung, unſerer

Heiligkeit nichts mehr. Wie wird doch dieſer h von uns Katholiken884 gekommen iſt, EeLr kann die nade zum 7  er hinauf“ zur

eiſen,
kann zur iefe hinabſteigen. Immer aber iſt tatkräftiges, oft mühevolles
Mitwirken notwendig. Ja nicht ſelten ſcheint es, als genüge die nade
nicht für die durch die 2  nde geſchwächte atur Dann verlang ſie
noch mehr als oße Mitarbeit ſie will erſt durch heißes ebe Er:  2

fleht werden. Wer eS leugnen, daß ein ſo Ringen die nade
eine ttliche eiſtung iſt?

Doch dem, der mit der nade die Gnade etet, verſagt ſie
niemals Er vermag alles in ihrer 1 Wer ſich ihr hingibt, dem
wird es auch klar, ſie die Begierlichkeit nicht aus unſern Herzen

hat, wie ein unſern Stammeltern Gerade da will ſie das
*  2 Übermaß ihrer Stärke auswirken, enn der Menſch ſich mitten durch eine

Welt bon Feinden durchringt ſeinem Gott Aus emſelben Grunde treibt
ſie manchmal den rteſten freiwilligen Opfern. Wo die atur rliegt,
will ſie ihre riumphe feiern. Das hat Paulus ausgedrückt mit den
orten: habe Wohlgefallen meinen S  0  eiten, Mißhand
lungen, Qr en, an Verfolgungen, AÄngſten für Chriſtus; denn enn
ich bin, bin ich ar (2 Kor 12, 10) Und wie manche hat
ſpäter gegeben, denen die Pi  * fern bom errn nur dadurch erträg  2
lich ſchien, daß ſie für ihn leiden konnten!

Das iſt die wachſende aat der Tugend, dur  eu bon unſerem
eiligen Glauben, durchglüht von der göttlichen Gnade!

Vollendung iſt das Ziel eglichen Tugendſtrebens. Sie kann für
den, der die rechten ſittlichen Begriffe 2 nur darin beſtehen, daß
möglichſt vollkommen vereint ird mit ott In gewiſſem Sinn iſt dieſes
Ziel chon hienieden erreichen. lele heiligmäßige Menſchen wandelten
allzeit vor Gott, viele onnten auf dem Sterbebett agen, daß ſie
ſchon ahre, Jahrzehnte durch keinen freiwilligen Fehler mehr bon
ihm etrenn hatten. Wir nennen ſie darum auch Heilige, Vollkommene
Andere werden bon ott wunderbar egnadet, tiefer m ſein eſen hin
einzuſchauen und glühender ihn lieben; ſie gelangten durch ihre myſtiſchen
Erlebniſſe zu einer großen Gottesnähe. Aber endgültig ſind ſie darum doch
nicht ans Ziel elangt. Der Gipfel Unſerer Vollkommenheit, den Uuns der
Glaube wie bon ferne zeigt, ragt n den Himmel hinein. Da erſt werden wir
Gott ſchauen wie iſt, und ihn liehen nach dem Maß Unſerer geſchaffenen
Fähigkeit, wie erdien Dann unſerer Vollendung, unſerer
Heiligkeit ni mehr. Wie ird doch dieſer Wahante bon uns Katholiken
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mehr als bon andern etont! Die Herrlichkeit des Himmels, wie der Heiland
ſie ſchildert oder der Seher auf Patmos geſchaut hat, euchtet ſtändig hinein
m unſer eben An den änden unſerer Gotteshäuſer ehen wir die Glorie
der eiligen, die einſt auch die unſrige ſein ſoll, in Sinnenbildern ge⸗
malt; bon der Kanzel aus ird ſie uns immer vorgehalten, enn auch
nur mit den ſtammelnden orten Ke  in Auge hat ‘es geſehen, kein Ohr
gehört (1 Kor. 2, 9 le rdi  en inge erhalten für uns ihren wahren
Wert durch den faden, mit dem ſie I den Himmel geln ſind

leſe „Jenſeitsreligion“ ird oft und heftig angegriffen. Das el
aber die hohe ſzetiſche Bedeutung dieſer ehre 18 verkennen. Wohl
gen einzelne übertreiben; Paulus mu ſchon einige der Theſſalonicher
mahnen, über der Paruſiehoffnung die Erdenarbei nicht vergeſſen
(2 Theſſ 3, 11 12) Richtig verſtanden, iſt ihr en unermeßlich. Wie
er Gre 2 uns, die ockende Sinnenwelt nicht zum Ziel Unſerer Wünſche
zu machen, wüßten wir nicht vom Vaterhaus rüben, wir alles das
hundertmal reicher erhalten werden, und zwar unverlierbar. Mit echt
ſagt der Völkerapoſtel, wir Chriſten ren beklagenswerter als alle Menſchen,
enn wir keine Jenſeitshoffnung hätten (1 Kor 15, 19) Denn auf vieles
en wir verzichten, vieles ertragen, nach unſerem Glauben 3 eben
Iſt das Joch Chriſti auch üUß, ſo hat dieſe Süßigkeit doch zum großen
eil ihren Grund eben in der Ausſicht Unſere gegenwärtige und gen⸗

2

E

Trübſal ewirkt eine überſchwengliche, ewige, alles überwiegende
Herrlichkeit m uns (2 Kor 4, 17)

me ganz beſondere rd iſt noch m der ehre verborgen, daß wir
durch die heiligmachende nade ſchon den Keim unſerer himmliſchen
Vollendung m uns tragen Als Gotteskinder ſind wir ſchon jetzt Erben
Gottes und Iterben Chriſti (Röm 8, 17); im Himmel aben wir unſere
Heimat und unſer Bürgerrecht il 3, 20) Muß uns das nicht auf
fordern, ſchon hienieden ein himmliſches eben ühren? nicht einladen,
einen eiligen und eilſamen Verkehr mit denen unterhalten, die ſchon
zur vollkommenen Heiligkeit gelangt m

Doch iſt dieſes Erbrecht nicht unbedingt. Wir kennen die Unſicherhei
des Heiles Und die Notwendigkeit, die nade der Beharrlichkeit demütig
3u rflehen So aben wir Gelegenheit, uns im Vertrauen auf Gottes
Vatergüte üben Aber bor allem en wir arbeiten, uns den Himmel
verdienen; denn EL iſt ein Lohn „Wohlan, du guter und getreuer ne
weil du über weniges getreu geweſen biſt, will ich dich über vieles etzen
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(Matth. 2 21) Der Lohn ird ſo größer, 16 eiliger unſer eben
geweſen iſt

lele or

Tſe hat auch dieſe katholiſche „Lohnlehre“ ſchon über ſich
rgehen en en, obwohl ſie ſo klar von riſtus, Paulus, Jakobus
9 ird Man ſoll, ſo el ES, nicht —  im Lohn ott dienen,

2 nuUur aus iebe, nur — der Tugend willen Wie wenig Menſchenkenntnis
verrät eine ol Forderung! Iſt doch ſelbſt für den treuen Diener Gottes
die Ausſicht auf den imme  ohn ein kräftiger und oft notwendiger An⸗
orn ogar I  u hat dieſen Beweggrund nicht verſchmäht: Da ihm
Freude m Ausſicht ſtand, trug das reuz ebr 12, E  mer alſchen

gegenüber hat die Kirche, die erfahrene Seelen  rerin, betont, daß
auch die Vollkommenen bei ihrer ndigen Übung der lebe die Hoffnung
nicht außer acht en dürfen. Wenn ſchließlich ott ſeine ewige
Verherrlichung Und den Lohn Unſerer Seligkeit zur innigſten Einheit vber⸗
bunden hat, en da nicht auch wir beides H einem erſtreben?

So arbeiten wir den himmliſchen Lohn, den bom Ater verheißenen
Denar. Und wir ſind nicht eidiſch, enn andere, die weniger gearbeitet,
die lellei erſt N elfter Stunde das Tor des Weinbergs gefunden aben,
denſelben Denar rhalten Wir kommen eswegen 10 nicht kurz, da
ott ſe das unerſchöpfliche Meer der Seligkeit, unſer Lohn ſein ird
Es bleiht 4 rüben noch immer eine gewiſſe Ungleichheit. Wir werden
uns unterſcheiden, ſagt der Paulus, wie ein ern bom andern
Klarheit ( Kor 15, 41) Selbſt einen run 0  er läßt ri  u nicht
unbelohnt; dürfen wir alſo nicht Ausgezeichnetes bon ihm erwarten, enn
wir Ausgezeichnetes m ſeinem len geleiſte haben?

Das iſt atholiſche Auffaſſung bon der Heiligkeit, eEnn auch noch
manches beizufügen wäre, ne vollſtändig wiederzugeben. Sie iſt einzig⸗
artig wie unſer Glaube, ſie hat auch Anteil der Vollkommenheit Unſeres
Glaubens Aus ihm iſt vieles Unmittelbar geſchöpft, nderes abgeleitet
Uund durch das Urteil der Kirche oder die Autorität großer Theologen be⸗
kr  10 In dieſer ehre aben wir eine Ue. bon Lebensweisheit, die
auch beim 1  en ſittlichen Niedergang nicht verſiegt. Nur en en
wir ſie und aus ihr trinken, mit vollen gen, die ehre kennen
lernen und Unſer Tun nach ihr einrichten.

Wer wo nicht dieſen herrlichen Waſſern und chöpfen aus
den Quellen des el daß m ſeiner eele wurzle Uund eiliges Leben!

Emmerich Raitz


